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—

Patente.

FolgendezweiPatenteſindam 11. Oct. e auf 8 Jahre

fürden Umfang des Staats ertheiltworden:

1) Dem Runkelrüben-Zucker- FabrikantenHoffmann zu

Protſchkenhain Y

auf eine in ihrerganzen Zuſammenſegungfürneu
und - eigenthümliherachtetePreſſefür Runkelraben.

2) Dem Fabriken- CommiſſariusHofmann zuBreslau
auf eine dur< Zeichnungund Beſchreibungdarge-

ſiellteVorrichtungzum Formen gezahnterRäder aller

Art, ohne Hülfeeines vollſtändigenModells des

Zahnfkranzes.
—

Polytechniſches.
Deutſche und engliſbe Induſtrie. Es

giebttropiſcheKlimate,wo der Kaffeebaumund dasZuckerrohr
wachſen.In unſermregneriſchenNorden pflegenwir dieZicho-
rienwurzelund die Runkelrübe,und wir ſinddabeiebenſo
glücklich,wenn es auh keinem SchülerThaersgelingt,die

GewächſejenerheißenZone bei uns einheimiſchzu machen.

Eine fürunſerwahresWohl beſorgteSteuerverfaſſunglehrt

uns jeneKolonialprodukteentbehrenund machtuns zur Er-

zeugung und zum GenuſſeunſeresvaterländiſchenKaffeesund

Zuckersgeſci>t.—

,

Wie es uns nun unmöglichiſt,dieProdukteeiner frem:
den Sonne bei uns heimiſchzu machen,eben ſowenigdürfen

wir die ErzeugniſſeeinerfremdenInduſtrieunbedingtauch

von unſerereigenenerwarten.— Wie das KlimadieBoden-
erzeugniſſebeſtimmt:ſo wird dieArtund Weiſe der Induſtrie
dur die Geſchichte,dieJnſtitutionenund den Charakterdes

Landesund ſeinerBewohnerdeftimmt.,Soll daherdieIn-
duſtrieirgendeinesLandes in einem anderenafkklimatiſirtwer-

den: ſo fragtes ſichzu einem günſtigenErfolgezunächſt,ob

ſichanaloge Verhältniſſe,ähnlicherVolkscharakter
und gleiheGeſegzevorfinden?— Deutſchlandund Eng-
land findin dieſerBeziehungnun aber ſehrverſchieden.Zwar
KindereinesStammes,hatihreLebensweiſejedochihrebrü-
derlichenGefichtszügeſehrverändert. “Als Deutſchland—

4 früherin fortwährenderinnererGährungbegriffen— gerade
zu der Zeit,als dieJnduſiriemannbar wurde,in den blutig-
ſtenKriegenverwi>eltwar: erfreuteſichEnglandim Jnnern
einestiefenFriedenszuſiandes,ganz geeignet,die jungebräut-
licheInduſtriebeiſih aufzunehmen.— Eine kräftigeGene:
ration‘jungerJnduſtriebranchenentſiand,ehenochDeutſchland
aus den Wehen des Kriegesgetretenwar, — Dieſes,an
die mittelalterlicheArt dieInduſtriegewöhnt,getrauteſichnicht
ſogleich,die Alles über den HaufenſtürzendenNeuerungendes
induſtrieberüchtigtenFaftoreiſyſtemseinzuführen.Es ließda-
herdas Feudalſyſtemder Meiſter,Geſellenund Lehrlingebei

ſichbeſtehen.Aber dieMaſchinenund der Dampf zerſtörten
(wiedieErfindungdes SchießpulversdiemittelalterlicheKriegs<
führung)die Haus- und Handfabrikation,mit einem Worte
dieGemüthlichkeitin der Induſtrie,verjagtedie Meiſteraus
ihrenſchönengothiſchenholzgeſchniktenStuben,triebdieGe-
ſellenauf dieWanderſchaft,damit ſieerlernten,wie'sdraußen
zuginge,und ſchi>tedieLehrlingein dieSonntagöſchulen.—

An’ toſendenWaldſirómen,die ſonſtſoharmlosin dem tau-

ſendjährigenGeſteinund ehrwürdigenMoos geſpielthatten,
bauteman Spinnereienund Druereien,wo es ſ{nurrteund
klappteohneAufhbren.Jn EnglandiſtdieſeneumodiſcheFn-
‘duſtriezur größtenMacht gelangt;ſie ſigutwie eine Köd-
nigin Viktoria auf dem Thron und alle Verhält
niſſedes Volkes ſind ihrunterthan. Jn Deutſchland
aber wird dieInduſtrieals eineMagd betrachtet.— Sieift
da,um zu arbeiten;man rühmtſie,man ſuchtfürfieeingu-
tes Unterkommen,gibtihrein vortrefflichesAtteſtat2c.; aber
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an dem Ehrentiſchedes Staats ſivenDamen und — moqui-

ren ſih-— Das iſder Unterſchied:die deutſ<heJndu-
ſtrieiſteinfa, bürgerlih<li<tz Lie bittet höflich,
macht beſheideneAnſprüche und läßtſi<hmit höhe-
ren ſtaatswirthſhaftlihenRükſihten abſpeiſen.
Die engliſ<heFnduſtriehingegeniſ prunkend, ari-

ſiokfratiſ<ſtolz,verlangtunverſhämt, wird ſehr

grob, wenn ihreWünſche nichterfüllt werden, und

dringtmit ihrerMeinung durchgegen allen ſtaats-

wirthſhaftlihen„humbug“ *). Welche wird nun

ſiegen,die deutſcheoder die engliſcheIuduſtrie®?
—

G. B. f. S

Maſchinen zum Feilenhauen. No. $33. des

Mechanics Magazineentháſtam Shluſſedie Anpreiſung
cinerFeilenhauer- Maſchine,welchein Englandin Thätigkeit,
den HerrenTurton & Söhne patentirtſey, Man werde

ſi<erinnern,daß bei erſtemBekanntwerden dieſerMaſchine
ſelbigefürgänzli<hunbrauchbarerklärtward, und es ward be-

hauptet,daß das Hauen mitder Hand nie dur< Maſchincn
werde erſeßtwerden fönnen. Dem entgegenſeyes aber dem

ErfinderobigerMaſchinen(CapitainEricſon) gelyngen,das

GegentheildieſerBehauptungendur< Erfahrungendarzuthun.
MehrereZeitblätterhabendieſeErzählungaufgenommen,

die ſh, wie gewöhnlich,zuerſtin Dingler’sPolyt.Jour-
nal vorgefunden.Wir warnen vor dem Ver-

trauen zu ſol<hen Anpreiſungen, und machen
in Bezug auf Feilenhauerciim Allgemeinenaufdasjenigeauf:
rnerfſam,was im Polytechn.Archiv1838. S. 219 �g.darüber

erwähntworden und dur<hausauf praktiſ<heErfahrungge-

gründetift.Jn Bezug auf das Hauen der Feilenſindalle

Verſuche,die mannigfaltigenFeilenhauermaſchinenzur Aus-

führungund Anwendungzu briagen,dieſihgewöhnlichin den

meiſtente<nologiſ<henWerken aufgeführtund beſchriebenfin-

den, fürebenſo vielJrrwegezu halten,von ſolchenTechni-
kern vorgezeichnet,welchenihtſelbſi-Erfahrungenüberden Ge-

genſtandgeſammelthaben.
DergleichenMaſchinenſindoftſehrſ{arfſinnigerdacht,

eben o vollkommen ausgeführt;deshalbaberauh eben ſo foſt-

ſpielig,und bei der Anwendungzeitraubenddur<hdieSchwiez
rigkeit,den Feilenkörperzu befeſtigen.Man überzeugtſi<ham
Ende immer,daß ein nihtunerfahrnerArbeiterzu deren Be-

handlungerforderlichiſt,um eineArbeitzu vollbringen,zu der

nah kurzerUebungjedeszwölfjährigeKind {on angelernt
und mit béſſermErfolggebrautwerden konute. Die Da-
zwiſchenkunfteinerMaſchineiſ und bleibtalſofürdieſenFall

ganz úüberflüſfig,wenn es nichtetwa.aus philautropiſchenRück=

fihten.vorgezogenwerdenſollte,armen Kindern.einenErwerb

dur ſo leichteArbeit,alsdas Feilenhaueniſt,zu entziehen.
Benugung der Locomotivkraft zum

Traunsport auf Kanälen. Die Kanalgeſellſhaftin

Schottlandhateinenneuen und hö<<ſtintereſſautenVerſuch
®)Dummes Zeug,

°

auf dem Forth-und Clyde-Kanalveranlaßt.Bekanntlichwcr-

den Schiffsgefäßeaf dieſemKanal dur< Pferdegezogen,
‘Und zwár mit ‘einexGeſchwigudigkeit,die für Frachtſchiffebei

vier oder fünfPferden,jenah der Beſchaffenheitder Witte-

rung gegen 4 preuß.Meile auf die Stunde beträgt;für
Schnell:oder Paſſagierboteaber und mit zweiPferdenüber

anderthalbpreuß.Meilen per Stunde ausgiebt.
Durch den Verfuchſollteuun ermitteltwerden,ob es mög-

lichſeyLocomotiv- Dampfkraftſtattder Pferdefraftzum Forts
ſchaffender Schiffemit Vortheilzu gebrauchen.Demzufolge
ward eine einfacheEiſenbahnlinielängsdem Kanal auf eine

beträhtliheStre>egelegt;eine LocomotivenebſtTender(ſo
wird bekanntlichder Wagen benannt,auf dem Brennmaterial

und Waſſernachgeführtwird)von W. Dodds gebaut,ward
auf dem Kanal herabgebrachtund auf dicBahn geſezt.Dies

‘geſchaham 21. Auguſtin Gegenwartdes Kanal - Directors
und mehrererIngenieurs;das Experimentbeganndamit,daß
die Schleppleinedes zuerſterſheinendenPaſffagierboots,mit

über 90 Paſſagiersund deren Gepäckbeladen,an die Maſchine
befeſtigtward. KurzeZeitverliefdamit,daß diePferdevon
der Leineabgehängt,und dieſe,wie geſagt,an dieMaſchine
gehängtwardz dieſesVerſäumnißward aber bald reihli<hein-
gebracht,als nun die„Victoria

‘ raſh aufbrach,und faftſos
forteineGeſchwindigkeitvon drei und eine halbepreuß.Meile

per Stunde gewann, die ſieauh dur< zweiCurven laufend
behielt,bis zu Eude der Eiſenbahn,wo dann unter Freuderuf
der Paſſagiereüber den günſtigenErfolg,gehaltenwerden
mußte.

Im Verlaufdes Tagesward derVerſuchmit jedemPaſs
ſagierboot,ſo wie es bei der Eiſenbahnangelangtwar, mit je-
desmal gleichemErfolgwiederholt.Man war allgemeinder

Anſicht,daß eineGeſchwindigkeitgleihder auf den beſtenEis

ſcnbahnenerhaltenwerden könne,wenn diegehörigenPaſſagiers.
Locomotivenangewendetwerden, währenddie hiergebrauchte
Maſchiuenur circa vierMeilen pro Stunde gewährte;um o

mehrzwar als das vollkommeneNiveauderKanal-:Bänkehier-
bei ſehrzu Statten kommt.

Man fand allgemeindieBewegunggleichförmigerund ru-

higerals dur< Pferdegezogen.
MáhrendderzweiTage,in denen der Verſuchdauerte,

wurden aucheinigeLaſtſchiffemit einerGeſchwindigkeitvon /
bis 1 Meile preuß.pro Stunde geſchleppt;einmal trafes ſich
ſogar,daß zwei{wer geladeneSchaluppenund cineFrachts
fáhrezuſammenan dieMaſchinegehängtwurden,welchefie
mit Leichtigkeit/ Meilen per Stunde ſhleppte,währendnur
der vierteTheilvorräthigenDampfes in Auwendungfam.

Die unbere<nenbarenVortheile,welheaus dieſerneuen
Anwendungder Dampffkraftentſpringen,ſindeinleuchtend-und

beruhenauf das großeErſparnißbeiden Schlepploſten;eine

Maſchineiſthiureichendum ſe<s-Schaluppenzu {leppen,
wozu man jeztachtzehnbiszwanzigPferdebraucht,und menn-
es verlangtwird beiverdoppelterGeſchwindigfeit.GroßeExe
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ſcihterungfürden wichtigenHandelaufdieſemKanal iſmit

Rechtdavon zu erwarten. Au diePerſonen- Frequenzwird
wachſen,wenn der Transport<nellerund wohlfeilergeſha}t
werden fann. Der Union-Kanal fann inzweiStunden,Forth:
und Clhde-Kanal in anderthalbStunden durchſchifftwerden,
ſtatt’vier und viertehalbStunden,die man jet braucht,und
das bloßbei einerGeſchwindigkeitvon 3 preuß.Meilen per

Stunde, wo dochleihtmehr errei<twerden kann,wie der Ver-

ſub gezeigthat.(CivilEngineerand Architect’sJournal No. 25.)

Zwei neue Erfindungen in der Typo-

graphie und Lithographie.
1)Moſaikdru>. DurchVerſuchewährendeinerReihevon

Fahrenwurde von einem Deutſchendie wichtigeEntde>ung

gemacht,daß man jegtin der TypographiejedebeliebigeAn-

zahlvon Farbenin jeder gewünſcht werdenden Stel
tung, auf einem Blatte vereinigenund allezumalmiteinan-

der abdru>enfann.
|

Dieſe Erfindung,begründetdur< ein eigenesEtabliſſe-

ment in Paris,iſtdurchdie daſelbſtſtattgehabteúInduſtrie-
Aus ſtellungaufsrühmlichſteund ehrenvollſieanerkanntwor-

den, und erregtunter den Männern von dieſemFachedas

höchſteErſiaunen,indem man ein bisherim Farbendru>für
unauflósbargeha!tenesProblem,nun auf einmal auſs voll:

fommenſteausgeführtſieht.
Ganze Werke werden jet dur< dieſeneue Erfindungaufs

Geſchmacfvollſieilluſtrirt,und ihre:Anwendung bietetfür alle
Gattungendes Farbendru>s,ſowohlin der crhabdenen,alsin
der vertieftenManier, fürTitel, Etiquetts, Umſchläge,

Kalender, Karten 2c. ſo großeVortheiledar,daß dadurch

allebisherbekannteMethodenin Farbenzu drucken,als zu

umſtändlichund foſiſpieligverdrängtwcrden.
'

Die Art der Ausführungdieſerneuen Erfindunggeſchieht
vermittelſteiner ſinnreiherdachten,complicirtenMaſchine,auf
welcherdie vielfarbigſtenAbdrücebeinaheeben ſo ſchnell,wie

die einfachenſchwarzenim gewöhnlichenDru, erzeugtwerden.
Dabei iſtſtetsnur einSat nöthig;es findetfeineZertheilung

wie beim Congrevdruck, ſtatt;alleBuchſtabenerhaltenzu

gleicherZeitihreFarben;es herrſchtdabeidie größteOecono-
mie im Verbraucheder Farbenund zugleichdieBorausſicht,
dafidieſeldenſtetsrein und flüſſigerhalten,und gleichvom

Anfang an, füreinegrößereAuflageplacirtwerden fónnen;
jedergeſchi>teDruckerkanndieſeMaſchinemit der gewöhn-
lichenBuchdrukerpreſſein Verbindungſeven,und ſogleichdie

Arbeit beginnen,es ergebenſichkeinerleiNebenkoſtenbeim Wechs
ſelnder Formen,und nur der ZeitaufwandfürdieZurichtun-

gen, im VerhältnißzurgrößernAnzahlder Farben,iſtunde-

deutend größer,als beidem einfachen{warzenDruck.
N

Der Subſcriptions-Preisfür eine ſolcheMaſchine.
‘mit den dazu gehörigen‘Vorrichtungen,‘daßman fogleichbis!
Jum ‘großen‘Median-Format‘dieArbeitenliefernkann, iſt:

150 Thaler.

Die Maſchinewird vom Datum derSubſfexiptionan, in-

nerhalb6 Monaten von Parisaus, aufKoſten‘desBeſtellers
abgeſandtund gegen Entrichtungdes Subſcriptions- Preiſes
ausgehändigt.

2) WohlfeilerStereotypdru>.DieſewidtigeEnt-
de>ung,in der Typographiedie Letternund Vignetten,ſowie
in der Lithographiedie Schriftzügeund Zeichnungenauf eiue

einfache,gleicbſamkoſtenfreieWeije zu ſtereotypiren,verdanken
wir cinem Deutſchen,welcherdieſelbezu Anfang des vorigen
Jahrsgemacht,und jeztin Parisdurchein eigenesEtabliſſe-
ment in Ausführunggebrachthat.

Dieſelbebeſtehtin der Anwendungeigendsdazufabricir-
ter Papier-Planchen,einer<hemiſchbereitetenDruckfarbeund
eines neu entdecktenFluidums,das zugleichin Parisals das

ſicherſieund billigſteAezpräparatin dir Lithographiefürdi:

feinenKreidenzcihnungenanerfanut iſt.
Alle Gattungenvon Druekgegenſiändenkönnen vermittelſt

} dieſerneuen Art von Elichenfo vieleJahrehindur<als mau

wünſcht,bequemin einerMappe aufbewahrtwerden; man faunn
damit zu jederZeitſo vieleAbdrückeproduziren,als mat nöd-

thighat,und dieſeſtetswieder in ihrererſtenSchönheitund
Bollkommenheitliefern.FedeDruckereikann dieAusführung
ohneallenKoſtenaufwandfürneue Einrichtungenunternehmen,
und ſämmtlicheClichenfürein Werk von hundertBogen vom

größtenFormat,in mehrfacherAnzahlabgedru>t,kommen nicht
über einen Louisd’orzu ſtehen.

DieſeEntde>ungiſtals ein wahresVade-mecum gegen
alleArten von Maculaturdru> anerkannt worden; mau hat
jeztnihtmehrnöthigmehr Exemplaredru>kenzu laſſen,als
man wirklichverkauft;man kann ſihzu jederZeitdieDefecte
ergänzen;man bewahrtdie in der Typographiemit derchemiſch
bereitetenDruckfarbeerzeugtenPlanchenzum künftigenAbdru>
in derLithographieauf,und kann ſelbſtvon dieſenClichenna
dem Auslande verſenden,um daſelbſtdie fürden Debit erfor-
derlicheAnzahlExemplaregleihförmigund zu gleicherZeitab-
druen zu laſſen.

Ebenſokönnen jeutdie Lithographenganz na< Wunſch
ihreZeichnungenmit einem Textein Buchdrukerletternumge-
ben,und ſihdadurchdie«rhöhtenKoſtenfürdas Schreiben,
ſo wie fürden Doppeldrukerſparen.Ja ſiekönnenſelbſtdie
disherſonöthiggeweſenegroßeAnzahl von Steinenaufs be-

deutendſiereduziren,und ſihdadurchein gleichſamtodt liegen-
des Kapitalſogleihzu Nuvenmachen.

Der PreisfürdieMittheilungeinergenauen und ausführ-
lichenBeſchreibungdieſerErfindung,owohl wie dieſelbein al:

lenihrenTheilenangewendetwerden muß,als auh auf welche
MeiſedieVerfertigungderMaterialienzugeſchehenhat,ſammt
12 Planchen,1 Pfund Farbeund 6 FlafchenFluidum,con-
centrirtin einerFlache,iſt50 Thaler.

Durch C. T. N. Mendelsohns PolytechniſcheAgentur
‘inBerlin werden Aufträgee�ectuirt.

Ueber ‘die Behandlung fetter Körper
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zur Fabrikation der Steariulichte, das Bleichen und

Hartmachen der Fette, die Gewinnung des Talg- u.

Oelſtoffs aus der Talg- u. Oelſáuré, und ihrever-
ſhiedenen Anwendungen; von Golfier-Beſſeyre.—

Durch die ſ{önenUnterſuchungenChevreul?s‘über die

fettenKörper,welhe er im Jahre 1811 begann und

im Jabre 1823 insgeſammtbekanut machte, wurde er-

wieſen,daß alle Talgarten,Fetteund Oele Gemenge von

mehrerenSubſtiatzenſind;daß ſiehauptſächlicheinen feſten
Beſtandtheil,Talgſtoffgenannt, und einen flüſigen,den
ſogenanntenOelſioff,enthalten;ferner,daß diefe beiden

Subfianzenbei der VerſeifungVeränderungenerleiden,die

ihnen ganz verſchiedeneEigenſchaftenertheilen:ſlewerden

namlichzu Säuren und verbindenſihals ſole mit den Al-

faliénzu Seifen;zerſeztman dieſeSeifen,fo erſceinender
Talgſiofund Oelſtofnihtmehrſo,wie ſievor derVerſeifung

If

waren, ſondernbleibenTalgſäureund Oelfäure,wel<e man“

lcihtvon einander trennen fann,weil die Talgſäureſehrzur
Kryſtalliſationgeneigtift.

Wir wollen im Nachfolgendenzuerſtdie te<uiſ<henVer-
fahrungsartenangeben,welchebisherangewandt wurden,um
den Oel- und Talgſiofder fettenKörper von einander zu

trennen; daun ausführlichdie Methodendeſchrciden,wonach
nan bisherdie fettenKörperin Oelſäureund Talgſäureum-
anderte,endlihdieVerfahrungsarten,um dieſeSäuren von

cinatiderzu trennen und zu reinigen.Uederdießwerden wir auh
dieGeſtehungsfoftenderverſcbiedenenProdufte,welcheman aus

den fettenKörpernfabriciri,einergenauen Prufungunterziehen,
Ueber die Gewinnung des Talgſtoffsund Oel-

lroffs. Bisweilen iſtes ſehrleiht,den Oelſiofvon dem

Talgſtoff,womit er in den Fettengemengt iſ,zu trennen;
wenn man z.B. einStück Talg,Schmalzoder Buttermehr-.
mals mit Löſchpapierumwickeltund dann zwiſchenden Fin-
gern zuſammendrü>t,ſo wird nur. der Oelſtofabſoxbirtwer-
den,der Talgſtofaberdarin zurücbleiben;wi>elt man nun

den Talgſtofin neues Papier,welcheswieder.eine Quantität
Oelſiofverſ<lu>enkann,ſo:erhältman endlichſehrreinen

Talgſtof.Wäre der ferteKörperflüſſig,wie z..B.die Dele,
worin Flockenoder fleineKryſtalle.ſuöpendirtfind,.ſo müßte
man ihn vorherdur< ſehr.dihteLeinwand filtriren,welche
nur. den Oelſtoffhindur<läßt.Die Temperatur,bei welcher
nian operirt,iſtjedochnicótgleihgültig,.denn wenn ſienur
etwas hochiſt,hältder.Oelſtoſfbisweilenden größerenTheil
des Talgſioffs-in,Aufiöſung,zurü>;man muß alſo.in derRe-

gelnichtbloßdie Temperaturdes.angewandtenKörpers.er-
nicdrigen,fondern,ihn.auc möglichſtlauge.falterhalten,weil
der Talgſtoffſichnichtimmer. ſehrſchnellvom Delſioffe,worin

er:aufgelöſtiſt,trennt. Jm Allgemeineniſt.gehörigesAus-.

preſſendas beſietechniſche.Verfahrenzur.Trennung der.feſten
Fettevoir den flüſſigen.

Bisweilenſinddie fettenKörper:an und fürſh in ei-

nenr folcheyZufande,daßſieſi auspreſſen.laſſen.Jchbez.

5aß ein MuſierPalm-Oel nud Cacao-Butter,welcheſifehr
gutauspreſſenließen.

Vor Allem fomméies hierbeidarauf anu, den Talgſtof
unter Umſtändezu verſeßen,welcheſeinerKryſtalliſationgüns
ſtigfind,und in ſehrvielenFällenbewirkenſeineAbſcheidung
ſcheinbarſehrunbedeutendeMittel,z.B. die Temperatur,dei

welcherman die Fetteſchmilzt,der Waſſerdampf,ſehr viele

Salze,Säuren, Alkalien,einegeringeMenge Alkoholoder

irgendeines weſentlichenOels; man kann ſogarauf diefeArt

den Talgſtofbeim Neinigender Oele gewinnen;in vielen

Fällenſcheideter ſihaber in ſo fleinenKörnern ab, daß er

ſichnichtleihtin dem Filtrirzeugezurückhaltcnläßt.

Bei denvielen Verſuchen,welchei üder die Bereitung
einerKalkſeifeanſtellte,beobachteteih,daß, wenn man Waſ-

ſerdampfdur< Talg ſtreichenläßt,welchenman nah und

nach mit Z pCt.Aezkalk(alsſehrdünne Kalkmilch)verſebt,
und den man ſodann mit Schwefelſäureſättigt,der Talg ſehr
weiß,hart und zuſammendrücbarwird; er iſtdann etwas

ſchwierigauszupreſſen,icherhieltaber daraus do< 21,7pCt.
ſehrſhöneuOelſtof,indem i<hdiè Maſſe in ſehrdünne Ku-

chenzertheilte,welcheih zweidis dreiTage in der Preſſe
ließ,wobei ih den Druck jedesmalnur wenig verſtärkte.
DieſesVerfahren iſtgewiß auch eines der wohlfeilſten,um

die zur Kerzen- FabrikationbeſtimmtenTalgſortenzu dleichen
und hartzu machen.

Ein ſehrgutesVerfahrengab hierzuHerrLecanu an:

man verſeztnämlih den geſchmolzenenTalg mit Terpentinöl
und läßtihnerfalten;der Oelſrofläßtſi<hdamn du:< das

Preſſenſehrleichtabſcheiden.Bei einem quantitativenVer-.

ſuche,welchenih nach dieſemVerfahrenanſtellte,erhieltich

36,5pCt.Oelſtof;man faun dann leichtohneſonderlicheKove

ſtendas Terpentinölbis auf die leztenSpuren abſondern,
welcheswegen ſeinesGeruchsnatürlihnichtin den Produk-
ten bleibendarf...J< würdedieſesVerfahrenallenanderen
vorziehen,wenn ih mic überzeugen.könnte,daßdie aus Talg-.
‘ſtoverfertigtenKerzenſo gut ſind,wie diejenigenaus Talg-
ſäure;Kerzen,welcheih aus reinemTalgſtof‘)-darſtellte,und

zwar mit denſelbenDochten;die ichzu Kerzenaus Talgſäure
wclchenur einmal’falt ausgeprcßtworden war, verwendete,
ſchienenmir aber bei weitem: fein ſo ſtarkesLichtzu geben..

Doch habe ih dieſenGegenſtandnichtmehr weiter verfolgt,
Verſeifungder Fette oder Verwandlung ihres

QOelſtoffsund Talgſioffs in Oelſäure und Talg
ſáure.. Man. hat langeZeitua< Art der Seifenſiederdie

Soda zur Fabrikation.dieſerKörperangewandt;da uns aber

die.Erfahrungauf ein anderes.Verfahrenführte,ſo wollen.

wir daſſeldeumſtändlichbeſchreiben...
Auf hundertTheileirgend.einesFettes,,es. mag nua

Talg,. Schweinefett,,ranzigeButter oder.Palm-Qel.ſein,wels
ches.leßtere.jet.im Handelhäufigvorkommt,nimmt man 16

oder 17 TheilegebranutenKalk.undverfährt.folgendernaßeu:
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man bringt den Talg mit ein wenig Waſſerin eineKufe aus

aſifreiemTannenholze;in dem Boden derſelbenmuß eine

von einem DampfkeſſelhergeleiteteRöhre einmünden,welche
dur< cinenHahn abgeſperrtwerden fann; dieſeRöhremuß
ferneran ihremEnde ringsumdurchlöchertſeinoder ſi< in

eineBrauſe endigen,damit ſi<der Waſſerdampfgleihförmi-
gerin der Maſſevertheilt,

Während das Fettſcmilzt,löſ{<tman den Kalk ad

und verdünnt ihn mit Waſſerzu einerMilch,wel<heman

durchein Sieb in die geſ<molzeneMaſſe in die Kufe gießt
(ſollteder Kalk Steine enthalten,ſo bleiben dieſeauf dem

Siebe zurü>und können daun durchein gleichesGewichtrei-

nen Kalfs erſetwerden.)
Der Waſſerdampfmuß ohneUnterbre<hungbis zum Ende

der Opcrationeinſtrómenz;die Dauer derſelbenhängtvon der

Duantität des angewandtenFettsab (bei50 Kilogr.find
etwa ſehsStunden erforderlich).Daf dieOperationdeendigt

iſt,läßtſiübrigensſehrleihterkennen,indem ſi<dieSeife

faſtaugenbli>li<förntund einganz anderesAusſehenanuimmkt.

Dann ſchreitetman zur Zerſezungder Seife,und bringt

ſiezu dieſemEnde mittelſteines großenSchaumlöffelsin eine

Kufe,welcheneben derjenigen,worindieVerſeifungvorgenom:
men wurde,aufgeſtelltiſt,und worin man bereits zweimalſo
viel concentrirteSchwefelſäure,als vorherKalk angewandt
wurde, mit ihrendoppeltenVolumen Waſſervermiſchthat;
man läßtden Waſſerdampfin dieſeKufe ſtrómen,worauf die

Zerſezungbald erfolgtund die fettenSäuren ſih auf die

OberflächederFlüſſigkeitanſammeln,währendder ſchwefelſaure
Kalk in dem Maaße, als er ſi bildet,die auf der Oberfläche

ſchwimmendeSeifeukörnermaſſe-beſtändigzerreißtund die

Flüſſigkeitſo gut aufrührt,daß dieOperationſehrraſch:von

Statten geht.
Nach beendigterOperationſperrtman deu Dampfhahn

ab. läßtdieMaſſeeinigeZeitin Ruhe und bringtdannden
fettenKörperin eine andere Kufe (etwadiejenige,worin man

dieVerſeifungvorgenommewy hat),wäſchtihndarin mit Waſs
ſeraus, wobei man ſtets einen Dampfſiromeinleitet,welcher
das Erwärmen und Umrühren zugleichverrichtet;hat man

beim Probireudes Waſſersgefunden„ daß das Produkthin-

reichendausgewaſcheniſt,ſo ſammelt man es und gießt.es in

Kryſtalliſations-Gefäße,worin man es bis.zum anderen Tage
ſtehenläßt.

Die erkalteteMaſſewird nun zertheilt,um daraus Kuchen
dildenzu können,welchein eine hydrauliſchePreſſegebracht
werden; hierbeiverfahreih folgeudermaßen:Fh laſſemir

einen hölzernen.Rahmen verfertigen, welcherfür alleGrößen
und Dicen meiner Kuchenausreicht;, ein Mann bringt. von

der zertheilten.MaſſemittelſteineshölzernenRührers:{nell
möglichſtviel.in den Rahmen und ſtellt.ihndann mit.Maſſe

gefüllt.auf einere<twinkeligePlatte,.dieaufdemſelbenTiſche

befeſtigt..iſtzdieſePlatteoderTafelmuß ſozugeſchnittenſein,

daß ſieden Rahmengenau-ausfüllt,denn . durch:ſie.folldie

Maſſeaus dem Rahmen verdrängtwcrden, ſo daß man ſie

leihtaus demſelbenherausin einen bereitshierzugefalteten
Zeug treibenfann.

Zu dieſemAuspreſſeneignenſ< die croiſirtenhanfenen
Drillichedes Hrn,Klimmerath und dcs Hrn.Y. D. Ka m-

merer zu Straßburg*)beſondersgut,desgleichendieWollen-
und Haargewebedes Hrn.Daniel-Bériot zu Lille.)Ehe
ih dieſelbenkannte,habei< vielGeld unnüß aufgewandt.

Die Kuchenwerden alſoinhanfeneDrülicheoder inWol

lenſtofe(mallilgenannt)eingewi>elt.EinigeFabrikanten
wenden zum faltenAuspreſſennur Hanfgewebe,und andere

zu beidenOperationennur Wollenſtoffeanz; dieſeZeuge,welche
die auszupreſſendeMaſſeauf allenvierSeitenumgeben,wer-
den gewöhnlihSäcke genannt und zu dreienneben einauder

in die Preſſegebracht, deren untere Platteaus ſtarkemEiſen-
ble<,auf welcheman no< ein Weidengefleht,dann dreiau-

dere Säcke legtund ſo fortabwc<ſelndein Weidengeflecht,
cineReiheSä>ke und eine Blechplatte.Wenn die Preſſe
mögli} beſchi>tiſt,giebtman einigeKolbenſtößemit der

großenPumpe ?);nachdemman dann mehrmalsden Cylinder
ſteigenließ,öffnetman den Hahn, um die Preſſionaufzuheben
und ſegtneuerdingsReihenvon Weidengefleht,Sä>en und

Blechplattenein. Endlich,wenn man glaubr,daßdiePreſſe
gehöriggefülltiſt,fängtman an.vollſtändigauszupreſſen;wäh-
rend ein Maun die Punpe ſpielenläßt,muß ein anderer ſehr
aufmerfſaindie ganze Beſchikungbeobachten,und bei dem

geringſtennachtheiligenUmſtand,die Erhöhungder Preſſion
einſtellenlaſſen,z. B. wenn .er FettinfeinenNudeln austre-

ten ſieht,in welchemFalledas.Pumpeneingeſtelltwird und

man die Nudeln mit.den Fingern.auf.den.Oeffnungen.zer-
drückt,um die.kleinenLöchermit der daraus entweichenden
Subſtanzenſelbſtzu verſtopfen.Uebrigensiſt.es gut, wenn

man. das.falteAuspreſſen,beſonders.Anfangs,nichtzu ſehr
beſchleunigt;beſſeriſt,nur von. fünfzu.fünfMinuten einen
oder zweiKolbenſiößezu geben,und dieganze Operationauf
zweiTage zu vertheilen;man erhältdann auh mehrund vor-

züglicheres.Produkt.Feh traf.nichtſelten:im HandelOelſäure
an, „welhe mir 17,3pCt.-Talgſäurelieferte;hätteman- das

kalteAuspreſſenlangſamervorgenommen, ſo würde man auh
wie.ih,Produkteerhaltenhade,die in5 Jahrenund darüber,
noch.feineSpur Talgſäureabſeten.:

Jch habebei dem beſchriebenen‘Verfahrenempfohlen-1)
daß man die fetteSubſtanzin eineniRahmen.ſammelt,damit
inalle Säcke gleich.viel.davon kommt'.undbeſonders:auch,-da-
mit „fie.gleihförzuig, vertheilt. wird,- wo. dann dieSäcke faſt
niemals zerreißen,.was ſonſt.ſehroftderFalliſt;2)-daßdas
falte.Auspreſſenſehrlangſam.vorgenommen -wird,- beſonders
Anfangs,weil man der OelſäureZeitlaſſenmuß, ſichdiekleis:

nen Canále,wodurchſieausläuft, zu nen, wogegen fle:bei

raſchemAuspreſſen.nothwendig.Salzſäure- mitreißen-muß;3)
*),WollenesPreßtuchzu.dieſew-Zwe>wird“in vorzüglicherQualitätdue -

Menudelsſohn'sPolyt.-Ageutuxgeliefert,
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empfahl icd Weidengeflechteunter die auszupreſſendeMaſſezu
legen,uin dieOberflächenzu vermehren,dur< wel<edieDel-
ſäureabläuft;4) endlihwendet man PlattenausſtarkemEi-

ſenbkechan (wel<eſo breitſeinmüſſen,daßſiefaſtdas Ge-

ſtellderPreſſederühren),um die Bewegungder bedeutenden

Anzahlvon Sáken, welchein eine großehydrauliſchePreſſe
eingeſchichtetwerden,zu reguliren.

Nachdem das falteAuspreſſenbeendigtiſt*)(wennnäm-

li<hzweiArbeiterdiekleinePumpe derPreſſean ihremläng-
ſtenHebelnur mehrmitMühe in Wirkſamkeitſeßenkönnen),
und feineOelſäuremehr abläuft,drehtman den Hahn der

der Pumpe und entleertdie Preßtücher;alle Kuchen wirft
man in den Rumpf einerSchneidmaſchinemit ſchiefenKlin-

genz diePreßtücher,aus welchender Fnhaltgenommen iſt,
werden umgefaltetund inOrdnunggebracht,woraufman zum

Füllender fürdas heißeAuspreſſenbeſtimmtenSäcke ſchreitet;
hierbeiſindSäcke mit doppelterNath, welchean ihrerOeff-

nung breiterals am Boden ſind,unentbehrlih;auh eignen
ſichhierzunur dichteWollenzeuge.

Zum heißenAuspreſſeniſ einehorizontalePreſſevielbe-

quemer als eine ſenkrehte,und da man ſehrraſ< operiren
muß, fo richtetman auf einerSeite die heißenPlattenund

auf der ‘anderen die Sä>keund Haargewebeher.
'

Ueber diePreſſeſtelltman ein Dampfgehäuſe,welches
alle erforderlichenEiſenplattenund Haargewebe(étindelles)
zu faſſenvermag; dieEiſenplattenſindbeiläufig3 Centimeter

(1Zoll)di> und dieHaargewebebildeneben ſo die Tafeln;

nachdemallesNöthigein das Dampfgehäuſegebrachtiſt,ſtellt
man dieVerbindungdes Dampffkeſſelsmit demſelbenund mit

dem Kaſtender Preſſeher,und wenn Allesgehörigerhigtiſt,
deſchi>tman diePreſſemöglih|raſchzhierzuiſtnatürlihnö-

thig,daß alleSä>e vorherhergerichtetund auchihroberes

Ende {hon umgeſchlageniſt,ſo daß man dieſelbennur in die.

Preſſezu legenbraucht.Man ziehtzweiPlattenHaargewebe
aus dem Dampfgehäuſeheraus,{ließtdarin einenSa ein

und legtſchnelldas Gayuzein den Kaſtender Preſſezwiſchen:
zwei‘heißeBlechplatten*); hieraufbringtman einen andern

Sat in ein anderes PaarHaartücher,legtihnzwiſchendie:

vorhergehendeBlechplatteund eine darauf folgendéund fo.
fort;alsdann prefitman möglichraſ{<aus; man läßtunge-?
fährzehnMinuten in der Preſſez;die angewandeteMaſſever-:
mindert:ſl<hierbeiſehr,ein großerTheilderſeldenſ{milzt'
und läuftgefärbtin den Kaſtender Preſſe,mit dem Waſſer:
‘vermengt,welchesdieHaargewebeausgeden;was aberzurü-.
“bleibt,iſ die reinſteund gewöhnlihaußerordentlichweiße,
Talgſäure-

Gewerbe -

Menn man glaubt,daß die zum Auspreſſenerforderliche

aus der“Preſſeund eùtkeertfieſogleichin“eine‘neden:d&ſelbde
¿fiehendenKifie.Das Entleerender Säckeiſtum ‘o leichter
da: ſieam Boden nichtſo-breitſind‘wie-an’ der-Oeffmung.

Um dieMaſſemöglichſtrein zu ‘erhalten,braucht‘man ſi

bloßno< zu ſchmelzenund zu filtriren,wobei einigemechani-
ſcheUnreinigkeitenbeſeitigtwerden,und ſieeignetſichdana

ſehrgut zur.Kerzenfabrication.
Mas aus der heißenPreſſeabgelaufeniſ,wird noh auf

dievon uns angegedeneArt gereinigt.Bisweilenmuß man

jedo<das Produft,wenn es durchleihteUnreinigkeiten,wel-
F

chedas Filtrirenzu ſehrerſchweren,gefärbtiſt,mit gehörig
ausgeglühterThierkohleund mit Eiweißbehandeln.

Federmeiner Säce war vor dem kaltenAuspreſſenbeite

läufig40 Cent.(14 9) lang,20 Cent. breitund 5 Cent.

(14 10) did,nah demſelbenaber nur mehr2 bis2%, Eent.;
mein Rahmen faßtebeiläufig4 Kilogr.auszupre}endeMaſffe.
Die Säcke für das heißeAuspreſſenſindvor demſelden4—5

Cent.di>,nah demſelbennihtunter 1 Centimeter.—

(Beſchlußfolgt.)
2)Er mar nah Lecan u's Verfahrenbereitetund ſ{<molzdei50°C.

?)Die Elle kofñetbei 22 ZollBreite 24 —4 Fres.

dd)Ich ſetevoraus, daß die hydrauliſchePreſſemit zweiKolben, eis

nem großenzum Beginnen und einem kleinen zum Beendigen
des Preſſensverſeheniſt.

*)Es verſtehtſichvon ſl, daß man in Zwiſchenräumen‘und in

dem Maaße als Oelſäure ausgepreßtworden iſtund folglichder

Dru> nachläßt,die Operation unterbrehenmuß, um hinreichend
di>e Holzituc>kein die Preſſezu ſte>en.

©)Da die heißenPlattenalle an ihrem oberen Ende mit einem Oehr

verſchenfind, ſo kann man ſiemittelſteines eiſernenHakens,
der mit cinem über eine Rolle gehendenSeil in Verbindungge-
brachtwird, leihtaus dem Dampfgehäuſeſchaffen.Uebrigens
be:rägtdie Temperatur der Plattennie ganz 10° €.

A. d. O.

DefFfonomiſches.
Der Gewerbe:Verein zu Güſtrow hat,wie ſeindiesjäh-

rigerBerichtp. 9 ſagt,aus CelleSamen der Madia sativa

fommen und ihn dur den Hrn.OÖelfabrikantenLorange
im Garten und im Feldeausſäenlaſſen.În der leuten

Vereins - Verſqmmlungam 22, Auguſtc. legte
nun HerrLorange dieProbedeseingeerntetenMadia-sativa-

Samen vor und berichtetedarüder‘alſo:— „SechsLothdas
„oon auf einer(]Rutheausgeſäethabenmir einen Ertrag
„oon 84 U. geliefertund da der Same andrer Geſchäftewe-

1(gen,bei der ReifenichtdieerforderlicheAuffichterhaltenhatte,
„o iſtdadurhno< 1", 4. an Samen verlorengegangen.
„Man kann beigehörigerAuffichtſicher10 Ut. Ertragauf dite

„(_]Ruthere<hnen,alſo‘das 53ſteKorn. Der Morgenvon
- 200 C]Ruthen‘würdehierna<h3000 U. Samen tragenund

„an Scheffelnà 444‘U. wirde dies 68 Stheffelgeben.‘Da
„nach‘Angábe‘derZeitſéhriften100 U.

' Samen 28—30 ‘U.

Zeit‘verfloſeniſt,‘nimmtman o ſhaellals möglihalleSätfeiI„Delliefernfollen,ſo würde:derMorgen'900Y, lièfern,und

„da es als‘feinésSpéeiſedl‘zudéenttsen‘ift‘Und von ‘feinem

-„Provence/Delvom Muslande“bèyogenX00'U.2) 'Rihir.‘kor
- fien,fowürde däduréh!der“Ertragfür‘etrien'Morgen-an-Del
:¿180Nihlr.‘fin,‘aud’der»Waten wüde ‘röh,den Wcheffel



„nur 2 Rthlr. gerechnet, für 68 Scheffel 136 Nthlr. eintragen.

¡Die�e amerikaniſcheOelpflanzeiſtdaherwegen ihrerNüblich-}
„Éeitund ihreshohenErtragesſehrzu empfehlen.Zu be-

„merkeniſtaber noh, daß der im GartenausgeſäeteSame

„nichtſo gut lohnte,wie der im Felde.So vielerfuhrman
in dex leztenGewerbe-Vereins-VerſammlungzſpätereVerſuche
habenjedo<ergeben,daß 5 U. Samen 34 Lth.Oel gaben,
(Beim Anbau im Großenſtelltſi<hder Ertragſetsvielnied:

rigerals man im Verhältnißzu dem Ertrage,den kleine

verſuhsweiſeangebauteSamenquantitätenliefern,erwarten

könnte).

Kritik.

Berliner Kunſtausſtellung im Jahre
] 839. (Fortſezung.)Der Ueberzug,welcherden Oelgemälden

gegebeniſt,ſcheintgrößtentheilsDammarfirniß.Auf älterenGe-

máäldenwurden gewöhnlichſpirituöſeLakauflöſungengebraucht,

und man hat jetztwiederum angefangen,ſolcheinAnwendungzu

bringen,ohnedaß ſihjedo<dieErfahrungfürEins oder das

Andere beſonderserklärthätte.
FaſtalleOelgemäldeprunkenin ſhönengoldenenRah-

men, und in ſofernſcheintwirklihdiegoldeneZeitgekommen
zu ſein. Die Gewerbefreiheithatdenn au< in der That fo
vieleBergoldungsetabliſſementsentſtehenhelfen,daß ein ders

gleichenfogarauf dem Zuchthauſein Spandau zu findeniſt.

Der Geſchma>dertheilsbaro>en VerzierungendieſerRahme

iſtein edlerer,als diefrühereZeitzeigte,und ſiewerden aus

dieſemGrunde au no< längerbeliebtbleiben. Das Mate-

rialdieſerRahme iſgrößtentheilsHolz,Holzmaſeroder auh

wohlſogenannteSteinpappe,und die Vergoldungſchönzu
nennen. —

Die Miniaturmalereiwird in Oel nur ſeltenausgeübt,
nur Waſſerfarben,weun gleichſiedur<Gkas und Berahmung
einenziemlihenSchuß erhalten,,ſindin der Regelvon ſehr

geringerDauerhaftigkeit.Man malt gewöhnlihaufPapier,
Pappe oder Elfenbein,Die Porcellanmalerei,welcherſihſo
vieletechniſcheSchwierigkeitenin den Weg ſiellen,übt gegen:

wärtigdieMiniaturmalereiam häufigſtenaus. Wird es nicht

möglichſein,dieſeKunſtvon all?den Schwierigkeiten,welchen

ihrePraxisnochunterliegt,zu befreien,ſoiſtſiediejenigeMa-

lerei,wel<e unſtreitigihrenWerken die längſteDauer ge-

währt,in ſofernnichtäußereGewalt ſievernichtet.Bei al-

lem Fleißeund allerEultivirungſchreitetſieaber nur langſam

vorwärts,hat aber au< ihrHäufleinAnhängerunter den

Dilettanten.— Die Bereitungder Porcellanfardenwird hin

und wieder von einigenMalern und Fabrikantenausgeübt,
außerdemtreibeneinigeArcaniſienvon Porcellanfabrikeneiz=

nen kleinenHandeldamit-Die FabrikationeinzelnerFarben
wird oftals ein großesGeheimnißangeſeheusindeſſeniſt.die.

Wiſſenſchaftin neueſterZeitVielemaufdieSpurgekonimen
und dieJournalehahenes dereitizilligweiterperbrgitet,So

zeichnetſi dieFabrikin Meißen durchihreeigenthümliche
Porcellanvergoldungaus, welchein ſ{hönſterPolituraus dem

Feuerfommt. PariſerFabrikantenlieferndas ſ{höónematte
Blau und den Goldpurpurvorzugsweiſegut, Wien das ſchöns
ſteChromcobaltgrün,ſächſiſcheFabrikenein{<öónesBlau.
Die KöniglichePorcellanfabrikin Berlinfertigtin ihremLas
boratoriumausgezeichnetſ{hóneFarbenan, welchejedo<nur
zu eigenemVerbrauchebeſtimmtſind.

Der Schwierigkeiten,mit denen diePorcellanmalereizu

fämpfenhat,ſindgar viele.Die FarbenbedürfeneinesMe-
diums, um mit der Porcellanmaſſeoder Glaſur, ſo weit es

thunlich, zuſammenzuſhmelzen.DieſeBeimiſchung,der ſoge-
nannte Fluß,hängtnun, hinſichtlichderQuantitätgrößtentheils
von der Beſchaffenheitdes farbegebendenMetalloxydsab,und

varürt daherfaſtdur<gehends.bei den verſchiedenenFarben.
Der Künſtlerhatdaraufzu ſehen,daß er nur Farbenbenuße,
welcheſih im Feuerauchgleichverhalten.Ein großerGrad
von Fertigkeitgehörtfernerdazu,genau die Wirkung zu be-

re<nen,welchedie Farbenna< dem Brennen hervorbringen,
da faſtfeineFarbevorherdenverlangtenTon zeigt.Ferner
wird auchoftein drei:oder mehrmaligesEinbrennenderMa-
lereinôthig,welheOperationhäufigvon andererHand be-

ſorgtwird u, dgl.m. — Der Künſtlermuß diePorcellan-
maſſenund Glaſur,welcheer benußt,genau kennen,und ſi
‘inBezugauf die Farbengrößtentheilsan ſolchehalten,die
aus ein und demſelben.Laboratoriumhérvorgegangenſind,da
der Feuergrad,welchemer ſeineMalerei quszuſeßenhat,ſonſt
ganz verſchiedeneWirkunghervorbringentvird,indem die Fa-
brifantenbeiZuſaydes Fluſſesnichtübereinſtimmendverfahs
ren. Erwägtman alledieſeUmſtände,ſoſichtman diePor-
cellanmalereino< in laſtendenKetten,und es iſtnichtzu ver-

wundern,wenn ſihihrnur wenigeKünſtlerzuwenden,da der

Genius der;bildendenKunſtauf anderen Wegen früherRoſen
ſtreut.Denuochſehenwir manches{öne Kunſtwerk,welches
diePorcellanmalereigeliefert,und freuenuns ihrerunleugba-
ren Fortſchritteum ſo mehr,als ſiedieFrüchteunausgeſegten,
mühſamenFleißesbekunden.

Wenigerbeachtetwird das Feldder Emaille-und Glas-
malerei.Die leztereder MalereiaufPorcellanebenfallsſehr
verwandt,hatauh mit gleichenSchwierigkeitenzu kämpfen,

(Wirdfortgeſegt.)

Aphoríismen.
Es iſteineaus der natürlichenRaſtloſigkeitdes Amerika:

ners hervorgehendeGewohnheit(ſagtEapitainMarryatin ſeis
nem Bucheüberdie Verein.Staaten),daß er deim Mangel
andererBeſchäftigungmit ſeinemMeſſeran einemkleinenPrü-
geloderſonſtetwas ſchneidet.Einigeſindaus langerGewohn-
heitdieſerBeſchäftigungſoergeben,daßwenn fienihtein bes
ſonderesfleinesStückHolzhaben, ſiean den Rücflehnender

Stühleoder ſonſtirgendetwas,das-ſieerreichenkönnen,herums
ſchneiden.Ein Yankee,den man in eiuZimmerwies,um das
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ſelbſtdie Anfunſtdes Hausherrnabzuwarten,ſchnipfeltefaſt
den ganzen Kaminmantel weg. Advocaten ſchneidenim Ge-

richtshofan dem vor ihnenſtehendenTiſche“ünddieRichteran

ihrereigenenBank. In einigenGerichtshöfenlegtman kleine

Holzſtückevor bekanuteSchuipfler,um dieMeubles zu ſchonen.
Die #.g- Down-Caſtezsoder Stock- Yankeesſchnipſeln,wenn

fieeinenHandelmachen,da es die Pauſenausfüllt,Zeitzum
Nachdenkengiebtund noh überdiesdie Ausfor'hungdes Ge-

ſichtsverhindert,was bei einem HandelzwiſchenYänkee'svon
großerWichtigkeitiſt.Jh war“einſtZeugeeinesHandelszwi-
ſchenzweiYankee's,welcheüber ein kleinesLandgutHandels
eins zu werden wünſchtenund zum Holz'<hnipfelnihreZuflucht
nahmen. Sie ſaßenauf einem Baumſtamme,etwa 3 oder4

Fuß von einandermit abgewendetetiGeſichtern;der eine hatte
ein Stück weichesHolzund ſägtemit ſeinemFedermeſſerdaran,
der andere hatteeinen ungeſchältenWallnußſtio>in der Hand
und ſtreiftedie Ninde ab. Das Geſprächlautetefolgender:
maßen: — „Nun gutenMorgen — und wie ſtehtes mit dem

Landgut?!— „Hum! ih weißniht,was verlangtJhr?“ —

„Was gebtJhr?‘“— (Pauſe,die mit Schnipfelnausgefülltwird.)
— Ich ſolltemeinen, 2000 Dollars ſeiein Haufe Geld

dafür. — „Ich ſolltemeinen, es wird niht um 3000 abge-

hen.“— „Ein ſ<öóneresund wohlfeileresLandgutliegtaufder

Nordſeite.— „Das hataber keineSonne. — „Die Sonne

ſcheintüberall.“
— „Manhat mir,wenn ih mi rechtent-

ſinne,ſchonſo ‘vielgeboten.“— „AberaufsBezahleniſſich
nichtimmer zu verlaſſen.— „Jh denke dieſcrWallnußſto>
ſollwirklichelegantwerden.“ — (KurzeStille,- die Meſſer ſindin

harterArbeit.)— ¿Ich meine,dies iſtder ſchönſteWallnuß-
ſto>,der jeaus einem Wald kam.‘ — „2500Dollars inTer-

minen würde ih daran rü>en.“ — „Bei dieſemPreisdürfte
der Termin nur 6 Monate ſein.“— „Der Kauf iftgeſchloſ-

ſen. (Beideſtehenauf.

)

— „Kommt, jet wollen wir eins

dazu trinken.“ (Ausl.)
fa.

Bemerkung.
Nm gemeinnügzigenWochenblatt des Gewerbe-BVer-

eins zu Köln Nr. 30. 1839. ſind„Vorträgeúber

dietechniſcheAnwendung der nütlichſten
Metalle 2c.‘ abgedru>t,und wird bei Gelegenheitder

Ubhandlungüber das Chrom,folgendesbemerkt:'
'

„Manhat das ChromgelbinVerbindungmitBerliner-
„blauzu einerMiſchungfürein {önesGrünbenugt,
„und ſolchesunter dem Mamen von grünem Zinnoberin

ndenHandelgebra<ht.Sowohl fürOel- alsWaſſeran-
„ſtrichtaugtdaſſelbeaber keinesweges,da das Lichtdas
„Blauzerſiöórt,Und dieFarbe in ein ſ{mußigesGelb

„verändert.An Tapetenwird man öfterdieErfahrung

Herausgever:C. T. N, Mendels ſohn.

„machen,daßdas Grün,welchesdo ſonſtſoziemlichbe-
„ſtändigiſt,ſehrſchnelldur< die Strahlender Sonne

eeverſ<hwindet.— DieſesVerhaltenswegen folltedieſe
trügeriſcheFarbenichtangewendetwerden,da man 1n

„denKupferfardendinlängliheSchönbeit4nd Soliditzt.

eevereinigtfindet,
Die hierdem ſogenanntengrünenZinnoberausgeſprocbeme

Beſchuldigung,iſtaber zu groß,um dieſelbeſo ohneweiteres
geltenzu laſſen,und berichtigeih daberwie folgt.

Die Kupferfardenwie der grüneZinnoberfindennur cue

beſchrankteAnwendung; wo ſieeine erhöhteTemperaturaus-
zuhaltcnhabenſindbeidenichtzu gebrauchen.

Als Waſſerfarbenzur Decorations:und Tapetenmalerei
ſindſiebeſtaudig,und bei leutererfaſtimmer nebeneinanderin

Gebrauch;ihreNüancirungiſ eineganz verſchiedeneund kann
feinedurchdie andere erſegtwerden.

Als Waſſer-und Wandfarbehabendie Arſenickupferver-
bindungen,binſichtlihder Dauerhaftigkeitden Vorzug.

Als Oelfarbe,wozu fortwährendgrünerZinnoberin gro-
ßenDuantitätenverwendet wird,ſtehtaber-keineüber die an-

dere hinſichtlihder Aechtheit.
Der grüneZinnoberiſteine ſehrde>endeFarbe,dieKup-

ferfarbdenhabennichtdieſeEigenſchaft.Die Nüúüancirungdei-
der Farbenin Oel iſ ebenfallsſehrverſchiedenund ihreAn-
wendunghängtvom Geſchmackdes Publikumsab. So bril-
lant dieKupferfardenin Oel erſcheinen,ſo iſtihrAnſtrichfür
Garteñbrü>en,Lauben 2c. neben der natürlichenFärbungdes
Laubwerks einer ſhbnenHarmoniezuwider,und man ziehtes
daherhäufigvor, mit hellemgrünenZinnoberzu überſtreichen.

Die als OelfarbeverſtrihenenKupferfarbenleidennach
einigerZeitdur< den Einflußdes Lichtsund der Atmosphäre
ſleblaſſennichtaus, ſonderndunkelnanfangsnach,ſpäterneh-
men ſieeinebräunlicheFärbungan und werdenzuletztunſcheins
bar,wenn denn auh der Firnißverharztund endlichzerſtört
wird. Auch der grüneZinnoberverhältſichinOel cbenſo,und
die ſhüpendeKraft des LeinölsverhindertdieZerſezungdes
Berlinerblaus,deſſenZerſtorungmit der der übrigenZuſäge
gleichenSchritthält.

Um die Deffähigkeitder Kupferfarbenzu erhöhen,ſeven
MancheBleiweißzu, ader nichtalleindaß eine ſolheBei-
miſchungdie Schönheitder Nüance beeinträchtigt,fleſcheint
aucheine allmáhligeZerſtörungoder Zerſezungder Kupfer-
farbenzu bewirken,deren Zuſammenſeyung,gewöhnlicheſſig-
ſauresKupferund arſenihtſauresKupfer,gegen vieleKörper
ſchrempfindlihiſt.

Die ſchönfiegrüneOelfarbewäre das Chrom-Coöbalt-Grün,
welchesbishernur in der PorzellanmalereiihreAnwendung
findet,aberin jederBeziehungeineächteund {öne Farbezu
nennen iſi.Bis jeytif ihreAnfertigungeinGeheimnißund
der Preisſehrhoch. T. &
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